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£tn-frw.
Cinst lag die DUclt in ïrûhlingspracht,
in duftend BIQbn war kaum erwacbt,
Da nabm ein Sturm die Blüten dir.
Uerschwunden Cenz und Blumenzier,
Uersthwunden, ja verschwunden.

in Singen scholl vom Wald heraus,
Und klingend zog's zu deinem Baus.
Da fuhr ein Sturm zum Walde bin,
Uerklungen alle tflelodien,
Uerklungen, ja verklungen.

Einst glänzte rabenschwarz dein Baar
Und glühend deine Wange war.
Cin Sturm färbt Baar und Wange bleid),
So bald führst du den letzten Streich,
So balde, ja so balde.

Durchs Ccben gingst mit festem Schritt
Und nahmst ein gläubig Boffen mit.
6in Sturm fährt dir ins ÎDark hinein,
Zu sterben schleichst ins Kämmerlein,
Zu sterben, ja zu sterben.

3afob Stilly £}emmersnnl.

Sit tiidîifdjen tßaiafrfjtrL
S3on SStucenj ©hiaöacct.

Ilm allen Irrtümern borguBcitgert, Bemerïe icf) gleid) jur Einleitung, bag
bai Seitport nteineê Xitclë folgenbermaffen 31t lefen ifi: „t—ii—d—i—fdj".
®iefe 9Sorfid)t geBraitdjc id) nidft fo feï)r toegen bei geliebten Seferi, als toegen
bei geehrten ©efjeri. ®enn Inentt id) mid) nidjt anibrüdlid) bagegen bertoaI)rc,
fo ftetjt morgen ali Xitel meiner toatjrüaften @ejd)id)te: „®ie tür!ifd)en ©a=

Iofd)ert." 3)Mn geehrter SOiitarBeiter Beffert nämlidj altei aui, toai für il)n

*) S a § Sad)cn ijt gelröhnlid) ein untuiUfürlicber, ber ©efunbheü guträglid)cr
Sift, hervorgerufen burtf) freubige Storfteliungen, xtnb man muf) lachen, herglidj ladjen,
lDcnn mart bie foeben erfcCjienenen brei neuen SBänbchen ber befannten ©ammlitng
„SBiener £>uiiioriftifa" (Sterlag bon Stöbert Sttohr, SBien 1, ©omgaffe 4) lieft, Stiefelben
führen bie SCitel: 33 i n c e n g (S^iabacci: ©ettfame Steifen beg tperrn Stbabei unb Stn=

bereg. ©buarb Sß ö I : ©labt unb £anb. Slllerlei ©tubien unb ©timmungen. g r i h
© t ü b e r » @ u n t h e r: Stugg'ftecft. SBiener ©figgen unb @rgäl)lungen. Sen greunben
eineê gefunben, trenn auch nicht gerabe ttefgrünbigen Jpuntorê, toerben biefe neuen
S3änbchen, benen mir bie borftehenbeit ©figgen entnommen haben, tuieber eine crtrünfd)te
©abe fein; bieten fie bod) bent Sefer ba§, trag hwnorifiifdhe SSiidjer bieten follen: bie

fitrgineifigfte £eftüre für lange SBiriterabenbe, für ben Sanbaufenthalt, für langioeilige
©ifenbahnfahrten, furg für alle g^ten, irr benen ber fKenfdj einer STufheitcrung bebarf,

gang befonber'g jebod) um ben Slfdjermittlrod) herum, trenn man ihn gu §aufe gubringt.
„Stnt $äu8ticl)en §srii". 3ai)rgang XI. §eft 0.

Sterben.
Linst lag à kielt in Züllklingsplscht,
Lin SutienS killkn war kaum erwacht,
va nahm ein Sturm Sie killten à
velschwunSen Lenz unS klumenzin,
verschwunSen, ja verschwunSen.

Lin Singen scholl vom klalS bei-sus,
UnS Itlingenà zog's zu Seinem Haus.
Da tuhr ein Sturm zum KIsISe hin,
verklungen alle MeloSien,
verklungen, ja verklungen.

Linst glänzte rabenschwarz Sein Haar

llnâ glübenS Seine klänge war.
Lin Sturm tärdi Haar „nS klänge bleich,
So balS tübrst Su Sen letzten Streich,
So bslSe, ja so balSe.

vurchs Leben gingst mit festem Schritt
UnS nskmsi ein gläubig Holten mit.
Lin Sturm läkrt Sir ins Mark Hinein,
?u sterben schleichst ms Kämmerlein,
Tu sterben, ja zu Zierden.

->-54»

Wiener Mi??en.*)

Die tückischen Galoschen.
Von Vi.wenz Chiavacci.

Um allen Irrtümern vorzubeugen, bemerke ich gleich zur Einleitung, dag
das Beiwort meines Titels folgendermaßen zu lesen ist: „t—ü—ck—i—sch".
Diese Vorsicht gebrauche ich nicht so sehr wegen des geliebten Lesers, als wegen
des geehrten Setzers. Denn wenn ich mich nicht ausdrücklich dagegen verwahre,
so steht morgen als Titel meiner wahrhasten Geschichte: „Die türkischen Ga-
loschen." Mein geehrter Mitarbeiter bessert nämlich alles aus, was für ihn

->-) Das Lachen ist gewöhnlich ein unwillkürlicher, der Gesundheit zuträglicher
Akt, hervorgerufen durch freudige Vorstellungen, und man muß lachen, herzlich lachen,
wenn man die soeben erschienenen drei neuen Bändchen der bekannten Sammlung
„Wiener Humoristika" (Verlag von Robert Mohr, Wien 1, Domgasse 4) liest. Dieselben
führen die Titel: Vincenz Chiavacci: Seltsame Reisen des Herrn Adabei und An-
deres. Eduard Pötzl: Stadt und Land. Allerlei Studien und Stimmungen. Fritz
Stüber-Gunther: Ausg'steckt. Wiener Skizzen und Erzählungen. Den Freunden
eines gesunden, wenn auch nicht gerade tiefgründigen Humors, werden diese neuen
Bändchen, denen wir die vorstehenden Skizzen entnommen haben, wieder eine erwünschte
Gabe sein; bieten sie doch dem Leser das, was humoristische Bücher bieten sollen: die

kurzweiligste Lektüre für lange Winterabende, für den Landaufenthalt, für langweilige
Eisenbahnfahrten, kurz für alle Zeiten, in denen der Mensch einer Aufheiterung bedarf,

ganz besonders jedoch um den Aschermittwoch herum, wenn man ihn zu Hause zubringt.
„Am Häuslichen Herd". Jahrgang X.I. Heft ii.



— 162 —

feinen Sinn hat. (So, jeljt benuttgieren Sie mid) gum ©anfe bafür, baff id)
Sie fdjon nor ungähtigen S8tamafd)en bemahrt habe? 216er id) fdjmöre 3I)uen,
l'on nun an feùe id) atteg genau fo, mie e§ getrieben fteljt. 2lnmerfung beg

Scperg.) — Sßirb mir ein Vergnügen fein; meine Sünben loerbe id) fdjon
felber büjfen. Sie paar 6, bie mir gumeilen trofe ber neuen Orthographie
nod) entfdilüpfen, mirb mir ber gütige Sefer fepon nadffehen. 216er baran
erinnern Sie fid) nidjt, baff Sie mir einmal in einem 2tuffab über Subtoig
©aitgtjofer aug einein „blonbeit 2llfgäuer" einen „btinben 2laggeier" gemacht
haben. Oer SDidjter mottte mid) barnalg toegen fdjtoerer förperlid)er 23efd)ä=

biguug flogen. Gin aitbereêmal machten Sie mir au§ einer fEintenflafche
eine gtintöntafdje uub aug Apecfenrofen — 2ietfertI)ofen. Sßie Sie aug einem

^oftfräulein — groftbeuten fabrigieren fonnten, ift mir heute nod) ein fftätfel.
(gib möd)te Sfjnen raten, gu einem tiid)tigen Sd)reiblef)rer gu gehen. ®ann
mürbe id) Sfjnen fofort llrfel)be fd)toören! 2lnmerfung beg Seperg.) Sftidj
muubert'g, Pag Sie nidjt iUjrfeber gefegt fjaben. 2'tber bleiben mir gute
grciniDe and) otjne gute Schrift. SBir Qeitunggfcpreiber finb alle in ber tpanb
beb .sberm — Seperg. 2(.Ifo bitte, nidjt „Suirïifdje ©olatfcpen", fonbern
„lücfifdje ©alofdjen" Ifeifft meine ©efd)id)te.

öerr 3ftaugberger motjnt feit einigen Sommern in einer lieblichen
Sommerfrifdse, bie fo iocit bon 2Bien entfernt ift, baff man bor üöefucpen

bon Heben greunben ficfjer fein fann; benn ein beiläufiger ïtberfcptag belehrt
fie, baf; bie Sübbapn für bie 5our= unb 2tetourfat)rt bat gangen fftupen einer

Piepgetjntägi'gen freien Sßerföftigung mieber berfd)Iingcn mürbe. Gr hatte ein
Heine» ^Bauerngut erloorben unb abaptiert unb genoff bort bie greuben beg

Hatibmirtg in Polten giigen. geben ïag burcpfdjritt er mepreremat mit ftotgen

©ef iff) ten feinen Obftgarten unb rebete ben Sirnen unb Sfpfetn gu, nur red)t

rotbatfig gu merben. So oft ein unreifer Stpfel gur Grbe fiel, gab eg itjm
einen Stid) unb bann I)iett er bem gu früh f3ingefcf)iebenen eine ©rabrèbe.

Seilte grau aber mattete im ®üd)engarten unb brachte ftrahlenben 2fuge§

bie Einher glorag herbei, bie ihr Safein ihrer liebenbert Sßartung Perbanften.

Stoib nie hatte tperr fOtaugberger fo Piel .türbigfraut gegeffen mie in biefem
Sommer. Gr muffte jebeêmal aitfg neue fein Gntgücfen baritber äuffern, mie

mof)ffd)mccfenb unb gefunb biefe grud)t fei, bie feine grau mit liebePotler

Sorgfalt „beim Söaffer" aufgegogen hatte. Obmotjt fein STtagen fepon mieber=

hott gegen biefe „Qmcitjuferfoft" rePottiert hatte, fo burfte er bod) feine ®Iape

taut merben laffen; benn feine ©attin faffte febe ©eringfdjäpung ihrer föütbiffe
als eine persönliche SSeteiPigung auf. Sie muffte gubem bie mirtfd)afttid)en
Sforteite biefer felbftgcpftangten Selifateffe in fo glüt)enben garben gu fdjil=

boni, baf; ßerr STcaitgberger ben beranfehteiepenben fDtagenfatarrh at» ba§

Heinere Übet risfierte. Stüter 33a<fljenbln befam er ben gangen Sommer
fein gteifd) gu ©efidjt. Safitr mürben in fetbftgepflangten *Grbfeit unb

Sfofmen, kohlrabi unb ftoihfalai, Sraut unb ©urfen mahre Orgien gefeiert.
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keinen Sinn hat. > Ten jetzt denunzieren Sie mich zum Danke dafür, daß ich

Sie schon vor unzähligen Blamaschen bewahrt habe? Aber ich schwöre Ihnen,
von nun an sehe ich alles genau so, wie es geschrieben steht. Anmerkung des

Sehers.) — Wird mir ein Vergnügen sein; meine Sünden werde ich schon

selber büßen. Die paar h, die nur zuweilen trotz der neuen Orthographie
noch entschlüpfen, wird nur der giltige Leser schon nachsehen. Aber daran
erinnern Sie sich nicht, daß Sie mir einmal in einem Aufsatz über Ludwig
Ganghoser aus einem „blonden Allgäuer" einen „blinden Aasgeier" gemacht
haben. Der Dichter wollte mich damals wegeil schwerer körperlicher Beschä-

dignng klageil. Ein anderesmal machten Sie mir aus einer Tintenflasche
eine Flintentasche und ans Heckenrosen - Reckenhosen. Wie Sie aus einem
Postfräulein — Frostbeulen fabrizieren konnten, ist mir heute noch ein Rätsel.
(Ich möchte Ihnen raten, zu einem tüchtigen Schreiblehrer zu gehen. Dann
würde ich Ihnen sofort Urfehde schwören! Anmerkung des Setzers.) Mich
wundert's, daß Sie nicht Uhrfeder gesetzt haben. Aber bleiben wir gute
Freunde auch ohne gute Schrift. Wir Zeitungsschreiber sind alle in der Hand
des Dorrn — Setzers. Also bitte, nicht „Türkische Golatschen", sondern
„Tückische Galoschen" heißt meine Geschichte.

Herr Mausbergcr wohnt seit einigen Sommern in einer lieblichen
Sommerfrische, die so weit von Wien entfernt ist, daß man vor Besuchen

von lieben Freunden sicher sein kann; denn ein beiläufiger Überschlag belehrt
sie, daß die Südbahn für die Tour- und Retourfahrt den ganzen Nutzen einer

pierzehntägigen freien Verköstigung wieder verschlingen würde. Er hatte ein
kleines Bauerngut erworben und adaptiert und genoß dort die Freuden des

Landwirts in vollen Zügen. Jeden Tag dnrchsckiritt er mehreremal mit stolzen

Gefühlen seinen Obstgarten und redete den Birnen und Äpfeln zu, nur recht

rotbackig zu werden. So oft ein unreifer Apfel zur Erde fiel, gab es ihm
einen Stich und dann hielt er dem zu früh Hingeschiedenen eine Grabrede.

Seine Frau aber waltete im Küchengarten und brachte strahlenden Auges
die Kinder Floras herbei, die ihr Dasein ihrer liebenden Wartung verdankten.

Noch nie hatte Herr Mausberger so viel Kürbiskraut gegessen wie in diesem

Sommer. Er mußte jedesmal aufs neue sein Entzücken darüber äußern, wie

wohlschmeckend und gesund diese Frucht sei, die seine Frau mit liebevoller

Sorgfalt „beim Wasser" aufgezogen hatte. Obwohl sein Magen schon wieder-

holt gegen diese „Zwcihuferkost" revoltiert hatte, so durfte er doch keine Klage
laut werden lassen; denn seine Gattin faßte jede Geringschätzung ihrer Kürbisse

als eine persönliche Beleidigung auf. Sie wußte zudem die wirtschaftlichen

Vorteile dieser selbstgepflanztcn Delikatesse in so glühenden Farben zu schil-

dern, daß Herr Mausberger den heranschleichenden Magenkatarrh als das

kleinere Übel riskierte. Außer Backhendln bekam er den ganzen Sommer
kein Fleisch zu Gesicht. Dafür wurden in selbstgepflanzten'Erbsen und

Bohnen, Kohlrabi und Kochsalat, Kraut und Gurken wahre Orgien gefeiert.
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2tm fcfjloerften tourbe eê bor gamilie, mit bem Suïurugfelb fertig 31t toerben.
S)euu ber Suïurug gehörte nad) ben SDoftrinen ber grau StauêBerger 311 ben

gröfjteu SBoIgtätern ber Stenfdgjeit. ®al)er tourben bie Sinber jeben Slknb
bomit folange bollgcftopft, bië man bie Sufurugföpfe im Stopfe greifen
tonnte.

Gine feltene 2Öal)Ibermanbtfd)aft berbanb grau Stauêberger mit itjrer
©utënadjbarin, grau $irfd)l)uber. SDiefe toar gerabegu ein öfonomifrfje»
Genie. (Sie ïoufjte überall bie billigsten Quellen auëfinbig 3U machen unb
bem Stoben ftetë neue Siätjrmerte abgufd)meid)elu. gn iljrem Sörbdjen trug
fic fpinnuê qu§ ^em 3BaIb, um bamit bie jungen Slpfelbäume 31t füttern. SU»

einmal ber Sturm eine Gid)e über ben Slbtjang Ipinuntergeftürgt hatte, lief) fie
fid) bom Stac£)barn ."polgfahn bie Sülje auê, lub ben Gidjbaum auf einen

Seitertoagen unb führte if)n in bie Sagemühle im näd)ften Orte. ®ie ganse

gamilie gab iïjm ba§ ©eleit. Gê toar toie ein Sîegrâbniê erfter Slaffe. iBon
beu Strettern tourbe ein Srfd) unb ein Saften berfertigt, bie f)eute nod) ben

Stöfs beê .fpaufeë bilben. Stuf bie kühner berftanb fie fid) toie feine 3toeite.
Sie muffte genau, toeId)e§ ^ul)u mit ©üte unb meld)eê mit Strenge beljanbelt
toerben muffte, um eë 311m Gierlegen 3U beranlaffen.

.ßerr $irfd)huber, ber bie 33equemlid)feit über alleê liebte, beugte fid)

nur toibcrtoillig unter baë ftrenge Stegime feiner ©attin. Gr fpielte lieber
mit feinem greunbe Stauêberger tjalbe £age lang ®omino, al§ in ben Sßalb

gu gehen unb .fpolg 3U fällen ober Slmeifeneier 3U fammeln. Gr fügte fid) nur
fnurrenb unter biefe îjarte gron unb Ijatte babei nur ben einen Xroft, bafj
eë feinem greunbe Stauêberger nictjt beffer erging. Gê mar ein ibt)llifd)er
Slnbliif, menu bie beiben brummenben gngomarë mit einem Sörbchen in ben

SSalb trabten, ben fie erft toieber berlaffen burften, toenn bie Sörbdjen mit
Êcibelbeeren ober Himbeeren ober mit foftbaren Sperrenpilsen gefüllt toaren.

gm Sd)toammerlfud)cu geigte fiel) aber .Sperr Stauëberger balb feinem greunbe
überlegen unb baê bilbete ben geheimen Steib ber grau S?irfd)l)uber, bie iïjrent
Staun toegen feiner gciftigen unb förperlid)en Inferiorität bie bitterften Stor»

toürfe machte. .fperr Stauêberger mar nämlid) i'tberauë fd)Ianf unb gcfdjmeü

big, toäl)renb £>err $irfd)l)uber fid) eineë meitläufigen Gmbonpointë erfreute.

Siefer ©egenfah trieb aud) eineë Xageê einen Seil in bie biëljer unge=

ftörte Harmonie ber beiben gamilien.
gît ber Stacht mar ein auëgiebiger Stegen gefallen unb bie fpefulatioc

grau Stauëberger fchicEte in aller grülje ibjren ©atten mit einem größeren

Sorb in ben SBalb, um Sd)toömme gu futfien. £>err S?irfä)f)uber fpatte bei

feinem geftrigen Skfudje im £aufe Stauëberger feine ©alofdjen bergeffen unb

£err SJtauêberger l)ielt fid) für berechtigt, bie itberfd)uf)e feineê greuitbeê

git benüpen, um in bem aufgetoeidgen Stoben beffer borioartê 31t fommcn. Gr

gog fie an unb flieg im Söalb bergauf, bergab, feine Stühe fcfjeuenb, um redji
oielc oon ben foftbaren ^Silgerx einguljeimfen. g 11 einer Sd)Iud)t, in bie er
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Am schwersten wurde es der Familie, mit dem Kukuruzfeld fertig zu werden.
Denn der Kukuruz gehörte nach den Doktrinen der Frau Mausberger zu den

größten Wohltätern der Menschheit. Daher wurden die Kinder jeden Abend
damit solange vollgestopft, bis man die Kukuruzköpfe im Kröpfe greisen
konnte.

Eine seltene Wahlverwandtschaft verband Frau Mausberger mit ihrer
Gutsuachbarin, Frau Hirschhuber. Diese war geradezu ein ökonomisches
Genie. Sie wußte überall die billigsten Quellen ausfindig zu macheu und
dem Boden stets neue Nährwerte abzuschmeicheln. In ihrem Körbchen trug
sie Humus aus dem Wald, um damit die jungen Apfelbäume zu füttern. AIs
einmal der Sturm eine Eiche über den Abhang hinuntergestürzt hatte, lieh sie

sich vom Nachbarn Holzkahn die Kühe aus, lud den Eichbaum auf einen

Leiterwagen und führte ihn in die Sägemühle im nächsten Orte. Die ganze

Familie gab ihm das Geleit. Es war wie ein Begräbnis erster Klasse. Von
den Brettern wurde ein Tisch und ein Kasten verfertigt, die heute noch den

Stolz des Hauses bilden. Auf die Hühner verstand sie sich wie keine zweite.
Sie wußte genau, welches Huhn mit Güte und welches mit Strenge behandelt
werden mußte, um es zum Eierlegen zu veranlassen.

Herr Hirschhuber, der die Bequemlichkeit über alles liebte, beugte sich

nur widerwillig unter das strenge Regime seiner Gattin. Er spielte lieber
nnt seinem Freunde Mausberger halbe Tage lang Domino, als in den Wald

zu gehen und Holz zu fällen oder Ameiseneier zu sammeln. Er fügte sich nur
knurrend unter diese harte Fron und hatte dabei nur den einen Trost, daß

es seinem Freunde Mausberger nicht besser erging. Es war ein idyllischer
Anblick, wenn die beiden brummenden Jngomars mit einem Körbchen in den

Wald trabten, den sie erst wieder verlassen durften, wenn die Körbchen mit
Heidelbeeren oder Himbeeren oder mit kostbaren Herrenpilzen gefüllt waren.

Im Schwammerlsuchen zeigte sich aber Herr Mausberger bald seinem Freunde
überlegen und das bildete den geheimen Neid der Frau Hirschhuber, die ihrem
Mann wegen seiner geistigen und körperlichen Jnferiorität die bittersten Vor-
würfe machte. Herr Mausberger war nämlich überaus schlank und geschmei-

dig, während Herr Hirschhuber sich eines weitläufigen Embonpoints erfreute.

Dieser Gegensatz trieb auch eines Tages einen Keil in die bisher unge-

störte Harmonie der beiden Familien.
In der Nacht war ein ausgiebiger Regen gefallen und die spekulative

Frau Mausberger schickte in aller Frühe ihren Gatten mit einem größeren

Korb in den Wald, um Schwämme zu suchen. Herr Hirschhuber hatte bei

feinem gestrigen Besuche im Hause Mausberger seine Galoschen vergessen und

Herr Mausberger hielt sich für berechtigt, die Überschuhe seines Freundes

zu benützen, um in dem aufgeweichten Boden besser vorwärts zu kommen. Er

zog sie an und stieg im Wald bergauf, bergab, keine Mühe scheuend, um recht

viele von den kostbaren Pilzen einzuheimsen. In einer Schlucht, in die er
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nur mit größter Slnftrengung pinabflettern tonnte, fanb er eine gange Kolonie
bon iperrenpilgen. @r füllte fid) bamit feinen Sorb unb trat bann triuim
ptjierenb ben .ßeimWeg an. 2llg er an bem tpaufe §irfd)t)uBerê toorüber tant,
tonnte er fid) nidft berfagen, ber grau .<pirfd)l)uber feine Sente gu geigen.

„2ßa§ gel)'n bcnn mid) gpre @d)WammerIn an", fagte fie berbroffen.
„SJteine Säuerin Bringt m'r um breifjig Sreuger ein' gröffern boll."

„SIBer net ©clbftbrodte", antwortete Iperr Staugberger mit luftigem
STugcnBIingcIn.

ißlöplid) blieb grau tpirfdfffuberg Slid an IKaitêbergerë ©d)itl)Werf I)af=

ten. „(Sie tjaben ja nur a ©alofdfen an", fagte fie mit ftrengem Slid. „2ßo

ift bcnn bie anbere?"

Iperr Scaugbergcr -erbleichte. 9tid)tig, er Tratte auf feinen tül)nen SIetter»

fiartien eine ©alofdje eingebüjft.

grau £>irfd)ï)uber rungelte feigt bie (Stirn. „ÜDiir fdEjeint gar, bag ig bie

©aIofd)cit bon mein' SOÎann. 9XÏ), ba g'prt aber a Stirn bagua. Sdjinam--
merl fuadfen mit fremben ©alofdien unb nod) ©trad)' bamit madjert; bag pab'
i gern." grau §irfd)I)uber genoff jeigt itjre Sadje fait unb Weibete fid) an ber

Serlegenpeit ipreg 9?ad)barg.

©iefer ftotterte eine ©ntfdpilbigung.
„911) toa3, mit fremben (Eigentum fpringt ma net fo um. 2Bann Sie

©alofdjen im SBalb anbau'tt Woll'n, fo nefimen'g gpre eigenen bagua. So
Wag ig mir nod) net borgefommen. SBar'u gang neue, ed)t rnffifcbje ©alofdjen.
tpab'n fcd)g ©ulb'n toft'."

•fperrn ÜKaugberger brannte* ber Sopf. 32ag Wirb feine grau bagu

fagen? ©inen Sorb boll ©d)WammcrIn um fed)g ©ulben! 2Bie biet Sitrbië=
traut Wirb er effen ntüffen, um ben Sd)aben mieber pereingubringen? ©r
lieg feine ©dfWammerln im ©tid) unb rannte mie bon gurien gegeitfdft in
ben SBalb. SBieber ging'g bergauf, bergab, ©rfcpöpft unb fd)Weifftriefenb
teerte er peim, bie „cd)t ruffifd)e" Xjatte fid) nicpt gefunben. 9XIê grau Sîaug=

berger bag Unglüd erfuhr, mobilifierte fie il)r ©efinbe urtb il)rc gange gamilie
bie nad) bem abgeftürgten „9tnffen" fud)en mufften. Sergebcng!

,,2Rad) ®ir nip braug," fagte grau ÏRaugberger gu bem geïnidten ©at=

ten. „g fal)r' morg'n in b' ©tabt unb tauf' iX)r a paar neue ©alofdfen, fonft
bringt bie tpirfd)puber bie ©all um. 9Ibcr ba Wirb fie fid) fepneiben, Wann

f glaubt, i tauf' ipr um fedjg ©ulben ed)tc fftuffen. ©o ed)t Werben übrigeng'
bie meinigen a fein, Wie bie iprigen Waren."

Stm anberen Sage braepte grau Siaugberger aug ber ©tabt „ed)te

3iuffen" um einen ©ulben fünfgig Sreuger mit.
„Siir fd)eint, ©ic WoII'n mi froggeln," rief grau tpirfeppuber empört,

alg fie ber minberWertigen 2ßare anfid)tig Würbe. ,,©oId)e ©d)lappen tragt
mei Stann net; ber ig g'Wopnt, eepte Suffen g'trag'n. ©ie Xoni", Wenbefe
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nur mit größter Anstrengung hinabklettern konnte, fand er eine ganze Kolonie
von Herrenpilzen. Er füllte sich damit seinen Korb und trat dann trium-
phiercnd den Heimweg an. Als er an dem Hause Hirschhubers vorüber kam,
konnte er sich nicht versagen, der Frau Hirschhuber seine Beute zu zeigen.

„Was geh'n denn mich Ihre Schwammerln an", sagte sie verdrossen.
„Meine Bäuerin bringt m'r um dreißig Kreuzer ein' größern voll."

„Aber net Selbstbroekte", antwortete Herr Mausberger mit lustigem
Angcnblinzcln.

Plötzlich blieb Frau Hirschhubers Blick an Mausbcrgers Schuhwerk has-
ten. „Sie haben ja nur a Galoschen an", sagte sie mit strengem Blick. „Wo
ist denn die andere?"

Herr Mausberger erbleichte. Richtig, er hatte auf seinen kühnen Kletter-
Partien eine Galosche eingebüßt.

Frau Hirschhuber runzelte jetzt die Stirn. „Mir scheint gar, das is die

Galoschen van mein' Mann. Ah, da g'hört aber a Stirn dazu«. Schwam-
mcrl suachen mit fremden Galoschen und noch Streich' damit machen; das hab'
i gern." Frau Hirschhuber genoß jetzt ihre Rache kalt und weidete sich an der

Verlegenheit ihres Nachbars.
Dieser stotterte eine Entschuldigung.
„Ah was, mit fremden Eigentum springt ma net so um. Wann Sie

Galoschen im Wald anbau'n woll'n, so nehmen's Ihre eigenen dazua. So
was is mir noch net vorgekommen. War'n ganz neue, echt russische Galoschen.

Hab'n sechs Guld'n kost'."
Herrn Mausberger brannte der Kopf. Was wird seine Frau dazu

sagen? Einen Korb voll Schwammerln um sechs Gulden! Wie viel Kürbis-
kraut wird er essen müssen, um den Schaden wieder hereinzubringen? Er
ließ seine Schwammerln im Stich und rannte wie von Furien gepeitscht in
den Wald. Wieder ging's bergauf, bergab. Erschöpft und schweißtriefend
kehrte er heim, die „echt russische" hatte sich nicht gefunden. AIs Frau Maus-
berger das Unglück erfuhr, mobilisierte sie ihr Gesinde und ihre ganze Familie
die nach dem abgestürzten „Russen" suchen mußten. Vergebens!

„Mach Dir nix draus," sagte Frau Mausberger zu dem geknickten Gat-
ten. „I fahr' morg'n in d' Stadt und kauf' ihr a paar neue Galoschen, sonst

bringt die Hirschhuber die Gall um. Aber da wird sie sich schneiden, wann
s' glaubt, i kauf' ihr um sechs Gulden echte Russen. So echt werden übrigens
die meinigen a sein, wie die ihrigen waren."

Am anderen Tage brachte Frau Mausberger aus der Stadt „echte

Russen" um einen Gulden fünfzig Kreuzer mit.
„Mir scheint, Sie woll'n mi frozzeln," rief Frau Hirschhuber empört,

als sie der minderwertigen Ware ansichtig wurde. „Solche Schlappen tragt
mei Mann net; der is g'wohnt, echte Russen z'trag'n. Sie Toni", wendete
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fie fid) cm ben ©artner, „ba Igab'n S' bie äßaggilfn, bie frîgenï' i glgna. ®a§
i§ a teure greunbfdgaft," murmelte fie Beim 2Ibgeïgen unb toürbigte grau
SOtauëberger ïeitteê Slideë ntelgr.

geigt tnaren bie geinbfeligïeiten in Beiben Sägern eröffnet, Sogar bie

Beiben iputtbe, Soblg unb gi'traf;, bie Biëtjer toie ©after unb 5pöIIur miteim
anber berïeïgrt fatten, fletfdgten bie gälgne, toemt fie einanber Begegneten,

©ineê Xageê tarn Smraff ïginïcttb unb att§ meuteren SBunben am ipapl Btu=

tenb auä beut Kampfe guritd. Sßiitenb lief grau SDtauëberger gu it)ter geinbin
tjiniiBer. „®a§ fftabenbiet) muaff berfd)Iag'n tnerb'n!" fd)rie fie ftatt eitteë

©rttfjeê. „SOta toaf; net, dB er net toiiuig ië, '§ gröfgte Llngtücf ïann g'fdgelg'u.

g mad)' bie SIngeig', bafg 'Ign ber Sdginber aBI)olt." — „2Ba§, met Sobtg foil
glgr'tt Siüraf; Biffen Igab'n?" rief grau fiirfdjlguber. „Sas i§ a pure Ser=

leumbung. SDtei 23obtg iê a furdgtbar feitt'ë igunberl, ber a SSilbtutg g'ternt
Igat, ber hergibt feine ©rgielgung net."

,,gê er bielleidgt a ein ec£)t ruffifdfer ipuitb, ber fccf)§ ©ulb'n !oft' Igat?"

pölgnte grau SWauëbergcr.

„SDtelgr fd)on," getertc grau ffirfdglguber; „aber glgtta Köter ië grab fo

biet Inert alê bie Sßapiergalofdjen, bö ©' m'r t)aben anlgäng'n iboll'n. 35cm

trau i atteâ gu. ©tetjl'n tuat er tbie a (Sifter. SBtir net gu bertounbern. SSie

bcr fgerr, fo ber 35icner."

grau SOiauêberger ïlagte irtegen ©Igrenbeleibigttng. grau ôitfdglguber
antoortete mit einer Klage, in ber fie ilgre ©egneritt befdgulbigte, fie Igabe

überall auêgefprengt, grau ^pirfdglguber Ijätte ifjr galgmëê ©idgfcitgdgen nadgt»

auf ben SRufgBaum ber Otacfgbarin gefdgidt, um Stiiffe gu ftel)len.
©ë tarn gur Serlgartbluitg, in ber beibe grauen, ba fie jeben SSergleid)

gurüdioiefen, mit ©elbftrafen Belegt tourben. grau SDtauëberger mufgte

iibcrbieê ben Setrag bon fedgë ©ulben für bie „edgt ruffifdgen ©alofdgen" er=

legen.

geigt Igattc grau SOtauêBerger genug. @ie naljtn ein Kaufangebot an unb

berfaufte mit Serluft ilgrett gangen Sefip.
©inen £ag bor ber Slbreife ging fgerr SOtauêbergcr gum Sadgbar ffolg<

ïalgn, Uni eine ïvedjttung gu begleidgert. ©ê Igatte geregnet. SOcit ©taunen Bc=

inertie er, bafj fterr fgolgïaïgn ein paar fdjönc ©alofdjcn trug. „®o I)ab'n

©' bettn bie ©alofdgen lauft?" fragte er bod banger Sllgnuitg.

„211) bö§ iê a merftoürbige ©'fdgidgt," anttoortete biefer.

„Sringt ttt'r bor a brei SBocbcit ntei SBeib an' anfdgidgtige ©alofcpeit Igarn,

bö f itn 2Mb g'fttnbett ï)at. 2Baë foil i benn mit aner ©alofdgen tuan, t)ab'

i nt'r bentt, ttttb gib» ben Kiitbcrn gum ©piel'n. Sie fan bamit int Sad)

©dginafel g'faïgr'it. Sor brei £äg'n bitt mi bie gratt fpirfcfglguber, i foil iljr
ben SOÎift aufê gelb führen, unb toie i ben Stift mtflab', finb i toieber an'

anfdgidgtige ©alofdgeit, bö genau gu ber attbern pafft Igat, geigt geigt bie Mgr

redgt, I)ab' i mir beult, ttttb ftelt'n ©' gïgna bôë SBunber bor, bie güta ©alofdjen
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sie sich an den Gärtner, „da hab'n S' die Wazzill'n, die schenk' i Jhna. Das
is a teure Freundschaft," murmelte sie beim Abgehen und würdigte Frau
Mausberger keines Blickes mehr.

Jetzt waren die Feindseligkeiten in beiden Lagern eröffnet. Sogar die

beiden Hunde, Boby und Türaß, die bisher wie Castor und Pollux mitein-
ander verkehrt hatten, fletschten die Zähne, wenn sie einander begegneten.
Eines Tages kam Türaß hinkend und aus mehreren Wunden am Haxl blu-
tend aus dem Kampfe zurück. Wütend lief Frau Mausberger zu ihrer Feindin
hinüber. „Das Rabenvieh muaß derschlag'n werd'n!" schrie sie statt eines

Grußes. „Ma waß net, ob er net wünig is, 's größte Unglück kann g'scheh'n.

I mach' die Anzeig', daß 'hn der Schinder abholt." — „Was, mci Boby soll

Jhr'n Türaß bissen hab'n?" rief Frau Hirschhubcr. „Das is a pure Ver-
leumdung. Mei Boby is a furchtbar fein's Hundert, der a Bildung g'lernt
hat, der vergißt feine Erziehung net."

„Js er vielleicht a ein echt russischer Hund, der sechs Guld'n kost' hat?"
höhnte Frau Mausberger.

„Mehr schon," Zeterte Frau Hirschhubcr; „aber Jhna Köter is grad so

viel wert als die Papiergaloschen, dö S' m'r haben anhäng'n woll'n. Dem

trau i alles zu. Stehl'n tuat er wie a Elster. Wär net zu verwundern. Wie
der Herr, so der Diener."

Frau Mausberger klagte wegen Ehrenbeleidigung. Frau Hirschhubcr
antwortete mit einer Klage, in der sie ihre Gegnerin beschuldigte, sie habe

überall ausgesprengt, Frau Hirschhubcr hätte ihr zahmes Eichkätzchen nachts

auf den Nußbaum der Nachbarin geschickt, um Nüsse zu stehlen.

Es kam zur Verhandlung, in der beide Frauen, da sie jeden Vergleich

zurückwiesen, mit Geldstrafen belegt wurden. Frau Mausberger mußte
überdies den Betrag von sechs Gulden für die „echt russischen Galoschen" er-

legen.

Jetzt hatte Frau Mausberger genug. Sie nahm ein Kaufangebot au und

verkaufte mit Verlust ihren ganzen Besitz.

Einen Tag vor der Abreise ging Herr Mausberger zum Nachbar Holz-

kahn, um eine Rechnung zu begleichen. Es hatte geregnet. Mit Staunen be-

merkte er, daß Herr Holzkahn ein paar schöne Galoschen trug. „Wo hab'n

S' denn die Galoschen kauft?" fragte er voll banger Ahnung.

„Ah dös is a merkwürdige G'schicht," antwortete dieser.

„Bringt m'r vor a drei Wochen mei Weib an' anschichtige Galoschen ham,
dö s' im Wald g'funden hat. Was soll i denn mit aner Galoschen tuan, hab'

i m'r denkt, und gib's den Kindern zum Spiel'n. Sie san damit im Bach

Schinakel g'fahr'u. Vor drei Täg'n bitt mi die Frau Hirschhubcr, i soll ihr
den Mist aufs Feld führen, und wie i den Mist auflad', find i wieder an'

anschichtige Galoschen, dö genau zu der andern paßt hat. Jetzt geht die Uhr
recht, hab' i mir denkt, und stell'n S' Jhna dös Wunder vor, die zwa Galoschen
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ïjab'n g'fammeng'hört. geine ©alofchcn, toaê? ©oll'u ccf)t ruffifcfje fein.
9co ja, unferanê ïann auf an' anbere 2lrt gu fo toaê gein'ê net ïommen."

§err Sîauêberger tourbe tieffinnig unb backte lange über bie berfd)tun=
genen ÏBege beê ©djidfalê unb bie STiicfe beê Dbjeïteê nad).

Sfr
Sßott (Sbuarb $8fcl.

Su ber ïleinen ©ommerfrifdje gtoifdjen ben Sergen gab eê and) ein
©djtoimmbab. ©igenttidj toar eê ein Seid) mit unbeïannten Quflüffen, aber
einem regelrechten Stbfluffc, too eine ©djleufe ben Sßafferftanb regulierte,
©ùnïler, hochftämmiger göhrentoalb 30g fid) um bie eine Hälfte beê ©eid)eê
herum, bie anbere erftredte fid) in SBiefenlanb, too bie ©onne mit iinbct)inber=
ter ©lut herabbrannte, ipier toar am Ufer eine Seihe morfd)er Sabinen anf=
geftettt, in benen eê ftetê nad) berbunftetem SBaffer unb faulem ^olgc rod),
©ifennägel in ben S reite rn bienten alê ©arberobe unb baê Sicht fiel gu=
meift burcfj bie hinauêgeftofjenen 8tftlöd)er ein, bie aud) einen gtoedmäfjigen
©inblid bon einer Sabine in bie anbere getoährten ; benn eê gefdjat) nid)t
feiten, baf) ©amen unb Herren gugleid) babeten, toeil ïeineê ber beiben ©e=
fd)Ied)ter bie Sabeftunben genau einhalten mochte. Um 3U geigen, baff er
fid) toohl einer ©efeheêûbertretung betoufjt fei, aber feine £änbe in llnfdjulb
toafdje, pflegte ber Sabtoafchel unb ©djtoimmeifter Salentin ©cebid)Ier in
bergleidjen fällen nur eine bebingte Quftimmung gu geben : „Siê ber ©dign»
barm îummt." ©od) ber ©enbarm ïam niemalê, unb toenn er einmal borbei=
fdjritt, hielt ihn ber ©eebidjler bom Nahertreten getoijj mit ber ï)t-Ttgétoor=
fenen Semerfung ab: „©amenftunb' iê."

©er Sauer, beut ber ©eid) gehörte, güdjtete barin neben ben Sabegäften
auê ber ©tabt and) Karpfen, ©iefe befd)aulid)en ffjifdje hielten fid) toährenb
ber Sabefaifon in ber bom fjjöhrentoalbe befdjatteten ©eid)t)älfte auf, fo bafj
bon ihrer Stntoefenheit eigentlich niemanb toufjte. infolge beê ©ebliitfcherê
auf ber Sabefeite geängftigt, toüljlten bie Karpfen öfter ben fdjtammigen
©runb auf, tooburd) baê gange ©eichtoaffer eine fd)toörglid)e gatbe beïam.
©eebichler ertlärte biefe ©rfdjeinung mit ber moorigen Scfdjaffenheit be§
©runbeê überhaupt unb inêbefonbere mit bem ©ifengehalte beê ©afferê,
beffen ^eilïraft bon Saljr gu Sahr gunchme. ©ie ©ommerfrifdjler glaubten
bie§ unb gaf)Iten gern für bie Senüipng beê heilïrâftigen Sabeê farnt SSäfche

bicrgig tpelter. ©ie SBäfdjg für 9Jtänner beftanb aûrrbingê Blofj auê einer
breiedigcn SnfuIanerbabef)ofe unb einem gefärbten, bielfad) geflidten ,£>anb=

tud)c. ©amen erhielten ettoaê mehr, um ihre Stoffen 31t bebeden, aber eê

ging bie ©age, baff biefe ©djtoimmïleiber auê abgelegten SBeibcrröcfcn ber=

fertigt toürben, unb beêhalb gogen eê bie ©amen bor, ihre eigene SSäfdje
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hab'n z'sa?n?nc??g'hört. Feine Galoschen, was? Soll'n echt russische sein.
No ja, unserans kann auf an' andere Art zu so was Fein's net kommen."

Herr Mausberger wurde tiefsinnig und dachte lange über die vcrschlun-
genen Wege des Schicksals und die Tücke des Objektes nach.

Der Schwimmeister.
Von Eduard Pötzl.

In der kleinen Sommerfrische zwischen den Bergen gab es auch ein
Schwimmbad. Eigentlich war es ein Teich mit unbekannten Zuflüssen, aber
einem regelrechten Abflusse, wo eine Schleuse den Wasserstand regulierte.
Dunkler, hochstämmiger Föhrenwald zog sich um die eine Hälfte des Teiches
herum, die andere erstreckte sich in Wiesenland, wo die Sonne mit unbehinder-
ter Glut herabbranntc. Hier war am Ufer eine Reihe morscher Kabinen auf-
gestellt, in denen es stets nach verdunstetem Wasser und faulem Holze roch.
Eisennägel in den Brettern dienten als Garderobe und das Licht fiel zu-
meist durch die hinausgestoßenen Astlöcher ein, die auch einen zweckmäßigen
Einblick von einer Kabine in die andere gewährten; denn es geschah nicht
selten, daß Damen und Herren zugleich badeten, weil keines der beiden Ge-
schlechter die Badestunden genau einhalten mochte. Um zu zeigen, daß er
sich wohl einer Gesetzesübertretung bewußt sei, aber seine Hände in Unschuld
wasche, pflegte der Badwaschel und Schwimmeister Valentin Scebichler in
dergleichen Fällen nur eine bedingte Zustimmung zu geben: „Bis der Schan-
darin kummt." Doch der Gendarm kam niemals, und wenn er einmal vorbei-
schritt, hielt ihn der Seebichler vom Nähertreten gewiß mit der hingewor-
fenen Bemerkung ab: „Damenstund' is."

Der Bauer, dem der Teich gehörte, züchtete darin neben den Badegästen
aus der Stadt auch Karpfen. Diese beschaulichen Fische hielten sich während
der Badesaison in der vom Föhrenwalde beschatteten Teichhälfte auf, so daß
von ihrer Anwesenheit eigentlich niemand wußte. Infolge des Gcplätschers
auf der Badeseite geängstigt, wühlten die Karpfen öfter den schlammigen
Grund auf, wodurch das ganze Teichwasser eine schwärzliche Farbe bekam.
Seebichler erklärte diese Erscheinung mit der moorigen Beschaffenheit des
Grundes überhaupt und insbesondere mit dem Eisengehalte des Wassers,
dessen Heilkraft von Jahr zu Jahr zunehme. Die Sommerfrischler glaubten
dies und zahlten gern für die Benützung des heilkräftigen Bades samt Wäsche

vierzig Heller. Die Wäsche für Männer bestand allerdings bloß aus einer
dreieckigen Jnsulanerbadehose und einem gefärbten, vielfach geflickten Hand-
tuchc. Damen erhielten etwas mehr, un? ihre Blößen zu bedecken, aber es

ging die Sage, daß diese Schwimmkleider aus abgelegte,? Weiberröcken ver-
fertigt würden, und deshalb zogen es die Damen vor, ihre eigene Wäsche
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